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|w jtori, kr fdjiwp snu§

Roman einer Aerztin von Bodo M. Vogel

©ie fchloß roieber bie Eugen, als ob bte roenig-en 5Borte
ibr eine große Enftrengung bereitet hätten. Eber nach roenigen
©efunben öffnete fie bie Eugen nod) einmal.

„Ser ber SSrief ." flüfterte fie.
„Sen ©ie mir ."
„3a, ben 58rief, ben icb id) 3hnen für 5Bernbarb

gegeben habe too ift er?"
„3d) babe ihn in feinem Simmer auf ben ©cbreibtifd) ge=

legt."
„ftat er ibn fcbon?"
„5tein, noch nicbt," erroiberte Sbea. ,,©r ift nod) nirbt ge=

fommen."
„Sann foil er ibn nicbt befommen."
©s mar nur nod) ein fchroäcbes gtüftern, in bem fie fprad).

Sod) jebes SBort mar betont unb beutlid).
„Sann foil er ibn nicbt befommen," mieberbolte ©barlotte.
Sbea ftanb auf, rief bie Scbroefter an bas Seit, lief bie

paar Schnitte nach ber chirurgischen Ebteilung hinüber, um ben
SBrief su boten, unb — faß gerabe ißrofeffor Krufius in fein
Simmer treten. Sr. ßeffien fam auf Sbea au.

,,©s ift gefcbeben," fagte er, „er roeiß es."
; Sbea roollte rafcb an ihm oorbei.
SBiirbe fie nod) rafcb genug fommen, um ben 58rief fortsro

nehmen — bas roar bie grage, bie Sbea in bebenbe Engft oer--

fefete. ©ie hatte es ©barlotte fo gut roie oerfprocben, unb fie
roollte alles tun, roas in ihren Gräften ftanb.

Sie oermutete, Kollege ßeffien roürbe jefet oielleicbt fra»
gen, roas fie in Krufius' Simmer roollte, aber fie atmete auf,
als ficb ßeffien, ohne biefe grage ju ftetten, entfernte.

Sbea ging oor bie Sür, ftopfte an unb trat ein.

Krufius roar nod) im DRehenraum, um fid) umaufleiben.
Sas roar ein großes ©lücf.

Sie fab nach bem ©cbreibtifd). Ser 58rief lag noch aa. Em
gleichen tßtaß. ©r roar unberührt. Krufius hatte ihn überfeben.

Eafd) unb unauffäEig nahm Sbea ben 58rief an fid) unb
ftecfte ihn fort, ©inen Eugenblicf banacb fam Krufius in fein
Simmer aurücf. ©ein ©efidjt roar grau, ©onft fab er faft im=

mer ernft aus, aber jeßt hatte fein ©eficbtsausbrucf eiroas faff
Unheimliches an fid). SSabrfcbeinlid) tobte in feinem 3nnern
ein entfeßticber Kampf, unb er oerfucbte, in ficb ben Erst über
ben Elenfchen triumphieren su laffen. ©r roar ein Elann, ber
graufam litt, Thea fab bas an feinem 58licf.

„Kollegin ftanfen?" fagte er. ,,©ie roünfcben?"
„3d) roollte nur mitteilen, baß baß gräulein 5Ber=

fenfetb bas 58eroußtfein jurücfertangt bat. ©inige Eugenblicfe
roenigftens. Unb ich bacbte ."

„Sanfe, Kollegin. 3d) fotnme."
Shea ging ihm ooraus in bie Embulans. ©barlottes Eu=

gen hingen an ber Sür, unb als Shea bereinfam unb ficb über
fie beugte, um ihre Kiffen 3ured)t 3U richten, flüfterte fie- ihr 31t.

„3ft ift es in Drbnung?"
„3a, ©ie brauchen ficb feine Sorge mehr 3U machen."
„Sie meinen ."
„3d) habe ben SSrief. ©r bat ihn nicht gelefen. ©obalb es

gebt, gebe ich- 3bnen ben SSrief surücf ober ich tue bamit, roas
©ie fonft roünfcben."

Fortsetzung i5

„SBerbrennen ©ie ihn," erroiberte ©barlotte faum hörbar.
Sie atmete fchroacb, unb es roar, als ob ihr eine fd)toere

ßaft 00m ftersen gefallen roar.
Kurs barauf fam ißroffeffor Krufius in ben Dvaurn unb

ftanb neben ©barlottes 9Sett. Shea unb bie andern gingen E'
roas surücf.

„SSernharb '. ."
„Sa bift bu ja," fuhr fie fort, „iffienn ich nur auf bid) g'2*

hört hätte. Su haft immer gejagt, ich roäre eine fcblecßte 2Xaito=

fabrerin. 3d) roill mir bas 31er ßebre bienen laffen unb •'

SBäbrenb fie fprach, nahm er feine erften geftftellunge"
oor, prüfte ben Ü3uls, hob ihr Eugenlib, unb bann beugte er

ficb bicht über fie.
„©barlotte," fagte er, „jeßt muß ich bir auf bas ftrengfte

oerbieten, noch ein einsiges 5ßort su fprechen, 3eßt mußt bu

bid) gati3 ftill oerbalten."
©ie lächelte immer noch unb fragte.
„©agft bu bas als 2Irst ober .?"
„Eis beides, ©barlotte."
„®ut, bann roill id) ftill fein, SSernbarb. 3d) oerfpreebe es-

3d) roill brao unb tapfer fein."
Sie berührte feine .Sjanb unb bann fcbloß fie bie Eugen

©ie fanf roieber in 58eroußtlofigfeit.
Krufius roinfte Shea, Sr. ßeffien unb bie ©chroefter her'

an. Ser oorläufige Sßerbanb rourbe entfernt, unb bie ©chroefter
rücfte bie ßampe surecht. Sie fchmalen, gefebmeibigen ginger
bes ©birurgen tafteten bie Kopfbaut ab, unb fein ©eficht rourbe

ernfter unb ernfter. Eis er bie Unterführung beenbet hatte, fnä

er erft Sbea, bann Sr. ßeffien an.
„Etir ift es ein Eätfet," fagte Krufius, „roie fie bei ber

58erleßung bas Eeroußtfein erlangen tonnte. 3ft mir fonft nie

oorgefommen. Euf jeben gall, eine Operation ift erforderlich-'
,,©s ift bereits alles oorbereitet, .fterr Ißrofeffor," jagten

Sbea unb bie ©chroefter roie aus einem Etunbe.
Krufius fchüttelte ben Kopf.
„SRein," fagte er. „3efet gleich noch nicht. 3d) roerbe ben

Kollegen ©rbmannsborf noch fommen laffen."
Hkofeffor ©rbmannsborf roar ein ©birurg oon Krufius

Eang. ©r roobnte in ber benachbarten Unioerfitätsftabt. ffîenu
er gleich fam, tonnte er gegen SRorgen ba fein, ©ie roaren bei'
be befreunbet unb hatten fchon öfters gemeinfam fchroieriß'®

Operationen oorgenommen. ©s roar ein Bögern in Krufius,
bie 58erantroortung allein 3U übernehmen, ©r roollte oerläß'
liehe ftilfe haben, oielleicbt hielten feine Eeroen nicht burd).

„Kollege ßeffien," roanbte er ficb an ben jungen Erst, ,,ru'
fen ©ie bitte gleich ©rbmannsborf an. 58lißgefpräd). 3d)
er tommt beute abenb non feinem Urlaub surücf. ©r foil fofort
roieber feinen 5£3agen nehmen unb fommen. 3ft ©rbmannS'
borf noch nicht ba, rufen ©ie alle Eiertelftunbe roieber an.
hen Sie nicht 00m Epparut."

Sr. ßeffien ftürstc fort, unb Krufius ging mit roeiteu

Schritten in bem fRaum auf unb ab.

B e b n t e sKa p i t e l.
©barlottes 58ater unb Elutter roaren gefommen. Sie giu'

gen burd) bie SOorballe ber chirurgifchen Klinif unb roollten 3U

ihrem sufünftigen ©djroiegerfobn.

Der Mmi>, der sch«M mß
k.c>mun einer ^Ver/.rin von öocio lVI. VoZel

Sie schloß wieder die Augen, als ob die wenigen Worte
ihr eine große Anstrengung bereitet hätten. Aber nach wenigen
Sekunden öffnete sie die Augen noch einmal.

„Der der Brief ." flüsterte sie.

„Den Sie mir ."
„Ja, den Brief, den ich ich Ihnen für Bernhard

gegeben habe wo ist er?"
„Ich habe ihn in seinem Zimmer auf den Schreibtisch ge-

legt."
„Hat er ihn schon?"
„Nein, noch nicht," erwiderte Thea. „Er ist noch nicht ge-

kommen."
„Dann soll er ihn nicht bekommen."
Es war nur noch ein schwaches Flüstern, in dem sie sprach.

Doch jedes Wort war betont und deutlich.
„Dann soll er ihn nicht bekommen," wiederholte Charlotte.
Thea stand auf, rief die Schwester an das Bett, lief die

paar Schritte nach der chirurgischen Abteilung hinüber, um den

Brief zu holen, und — sah gerade Professor Krusius in sein
Zimmer treten. Dr. Lessien kam auf Thea zu.

„Es ist geschehen," sagte er, „er weiß es."
- Thea wollte rasch an ihm vorbei.
Würde sie noch rasch genug kommen, um den Brief fortzu-

nehmen — bas war die Frage, die Thea in bebende Angst ver-
setzte. Sie hatte es Eharlotte so gut wie versprochen, und sie

wollte alles tun, was in ihren Kräften stand.
Sie vermutete, Kollege Lessien würde jetzt vielleicht fra-

gen, was sie in Krusius' Zimmer wollte, aber sie atmete aus,
als sich Lessien, ohne diese Frage zu stellen, entfernte,

Thea ging vor die Tür, klopfte an und trat ein.
Krusius war noch im Nebenraum, um sich umzukleiden.

Das war ein großes Glück.

Sie sah nach dem Schreibtisch. Der Brief lag noch aa. Am
gleichen Platz. Er war unberührt. Krusius hatte ihn übersehen.

Rasch und unauffällig nahm Thea den Brief an sich und
steckte ihn fort. Einen Augenblick danach kam Krusius in sein

Zimmer zurück. Sein Gesicht war grau. Sonst sah er fast im-
mer ernst aus, aber jetzt hatte sein Gesichtsausdruck etwas fask

Unheimliches an sich. Wahrscheinlich tobte in seinem Innern
ein entsetzlicher Kampf, und er versuchte, in sich den Arzt über
den Menschen triumphieren zu lassen. Er war ein Mann, der
grausam litt, Thea sah das an seinem Blick.

„Kollegin Hansen?" sagte er. „Sie wünschen?"
„Ich wollte nur mitteilen, daß daß Fräulein Ber-

kenfeld das Bewußtsein zurückerlangt hat. Einige Augenblicke
wenigstens. Und ich dachte ."

„Danke, Kollegin. Ich komme."
Thea ging ihm voraus in die Ambulanz. Charlottes Au-

gen hingen an der Tür, und als Thea hereinkam und sich über
sie beugte, um ihre Kissen zurecht zu richten, flüsterte sie ihr zu.

„Ist ist es in Ordnung?"
„Ja, Sie brauchen sich keine Sorge mehr zu machen."
„Sie meinen ."
„Ich habe den Brief. Er hat ihn nicht gelesen. Sobald es

geht, gebe ich Ihnen den Brief zurück oder ich tue damit, was
Sie sonst wünschen."

Fortsetzung iZ

„Verbrennen Sie ihn," erwiderte Charlotte kaum hörbar.
Sie atmete schwach, und es war, als ob ihr eine schwere

Last vom Herzen gefallen war.
Kurz darauf kam Proffessor Krusius in den Raum und

stand neben Charlottes Bett. Thea und die andern gingen et-

was zurück.

„Bernhard ..."
„Da bist du ja," fuhr sie fort. „Wenn ich nur auf dich

hört hätte. Du hast immer gesagt, ich wäre eine schlechte Auto-
fahren». Ich will mir das zur Lehre dienen lassen und

Während sie sprach, nahm er seine ersten Feststellungen

vor, prüfte den Puls, hob ihr Augenlid, und dann beugte et

sich dicht über sie.

„Charlotte," sagte er, „jetzt muß ich dir auf das strengste

verbieten, noch ein einziges Wort zu sprechen. Jetzt mußt du

dich ganz still verhalten."
Sie lächelte immer noch und fragte.
„Sagst du das als Arzt oder .?"
„Als beides, Charlotte."
„Gut, dann will ich still sein, Bernhard. Ich verspreche es.

Ich will brav und tapfer sein."
Sie berührte seine Hand und dann schloß sie die Augen-

Sie sank wieder in Bewußtlosigkeit.
Krusius winkte Thea, Dr. Lessien und die Schwester her-

an. Der vorläufige Verband wurde entfernt, und die Schwester
rückte die Lampe zurecht. Die schmalen, geschmeidigen Finger
des Chirurgen tasteten die Kopfhaut ab, und sein Gesicht wurde
ernster und ernster. Als er die Untersuchung beendet Hatte, sah

er erst Thea, dann Dr. Lessien an.
„Mir ist es ein Rätsel," sagte Krusius, „wie sie bei der

Verletzung das Bewußtsein erlangen konnte. Ist mir sonst nb
vorgekommen. Auf jeden Fall, eine Operation ist erforderlich

'

„Es ist bereits alles vorbereitet, Herr Professor," sagten

Thea und die Schwester wie aus einem Munde.
Krusius schüttelte den Kopf.
„Nein," sagte er. „Jetzt gleich noch nicht. Ich werde den

Kollegen Erdmannsdorf noch kommen lassen."
Professor Erdmannsdorf war ein Chirurg von Krusius

Rang. Er wohnte in der benachbarten Universitätsstadt. Wenn
er gleich kam, konnte er gezen Morgen da sein. Sie waren bei-

de befreundet und hatten schon öfters gemeinsam schwierige
Operationen vorgenommen. Es war ein Zögern in Krusius,
die Verantwortung allein zu übernehmen. Er wollte verläßt
liche Hilfe haben, vielleicht hielten seine Nerven nicht durch.

„Kollege Lessien," wandte er sich an den jungen Arzt, „ru-
fen Sie bitte gleich Erdmannsdorf an. Blitzgespräch. Ich weiß,

er kommt heute abend von seinem Urlaub zurück. Er soll sofort
wieder seinen Wagen nehmen und kommen. Ist Erdmanns-
dorf noch nicht da, rufen Sie alle Viertelstunde wieder an. Ge-

hen Sie nicht vom Apparat."
Dr. Lessien stürzte fort, und Krusius ging mit weiten

Schritten in dem Raum auf und ab.

Zeh ntes K a pitel.
Charlottes Vater und Mutter waren gekommen. Sie gin°

gen durch die Vorhalle der chirurgischen Klinik und wollten ZU

ihrem zukünftigen Schwiegersohn.
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Chriftian Verfenfetb, Charlottes Vater, fat) bie 2lngele=
senljeit oon feinem ©tanbpunft aus an, bas heifet aus bem
®efichtsrainfel feines ©checfbuches. Cr glaubte an bie Vtlmacht
feines ©checfbuches, unb er raufe te, bafe er bisher mit ihm batte
alles erreichen tonnen. Die ©orge um fein Kinb mar grofe,
unb er fteflte ben Sattor SRififo burchaus in ^Rechnung. 2tber
er glaubte, mit feinem ©checfbuch bie ffanb bes Chirurgen fi»

Jyerer au machen, unb jefet raar er nur in Verlegenheit, in raet»
^er Jföbe her Vetrag su oerbuchen raar, ben er aufsuraenben
aeöarfjte, um bie fRettung feines Kinbes, feines einsigen, in»
Kigft geliebten Kinbes, su erfaufen.

Krufius raar raieber in feinem 3immer unb fafe an feinem
®d)reibtifch. Cr furfjte feine ©ebanfen su orbnen, fich auf bie
Operation ju fonsentrieren unb feine Kattblütigfeit raieber su
serainnen. Charlotte! Dafe Charlotte bies paffi-eren mufete, fei»
^rr Charlotte. 3hr, bis bie Sonne feines Bebens raar, bie fein
Ganses ©lücf bebeutete.

„Sott ©ott, lafe fie nicht fterben! Crhalte fie mir.
3rf) liehe fie."

Cr flüfterte bie 2Borte oor fich hin unb mieberbolte fie
"timer raieber, als fich bie Dür Xeife öffnete unb Charlottes
cttem hereinfamen.

grau Verfenfetb fanf halb ohnmächtig in einen ©effet, unb
Krufius ging gans mechanifch in fein fRebensimmer unb gofe
ihr ein ©tas SBaffer ein.

„Vrofeffor, raas machen rair nun?" rief Chriftian Verfen»
J®'b. „Bas SJtäöel barf nicht fterben nicht raabr? ©ie raerben
'te retten."

„3ch raerbe mein Veftes tun," erraiberte Krufius. „3© ha»
"r ben Kollegen Crbmannsborf herbeftettt. Cr ift fpäteftens
morgen hier. Cine fofortige Operation ift nicht ratfam. Char»
lottes £jers ift fehr fchraach, unb fie hätte es nicht überftanben.
3<h bin erft mit gnjeftionen oorgegangen, um fie raiberftanbs»
fähiger au machen."

„Sie roiffen raoht auch nicht, raie her Unfall gefchehen
tonnte?"

„Vein."
„3u 3h"en fann ©ie nicht geraottt haben," meinte Chrifti»

0" Verfenfetb.
„3ch meife nur, baft fie furs oorher hier in ber Klinif gerae»

fen ift unb "

„Stach fjaufe hat fie auch nicht geraottt," unterbrach ihn
^hriftian Verfenfetb. „©onft raäre fie in anberer ^Richtung ge»
fahren."

Cr ging im Simmer hin unb her unb fugte fich, bafe jefet
etwas gefchehen mufete. Vielleicht über bie fjöhe ber Opera»
üonsfoften fprechen? Chriftian Verfenfetb blieb ptöfetich ftefjen,
oenn feine grau hatte fich auf einmal fcbluchsenb oor Krufius
auf bie Knie geraorfen.

„Sie fönnen fie retten, Vernharb," fchrie fie. „fjaben ©ie
»e mirttich lieb?"

„Das raiffen ©ie," erraiberte er mit erfticfter Stimme.
«30tir bebeutet fie alles auf ber ÏBelt."

Cr fah non ber am Voben tiegenben grau raeg nach bem
wenfter. Dahinter ftanb graue Stacht.

„Dann retten ©ie fie," fuhr grau Verfenfetb fort. „Baffen
®ie fie nicht fterben. ©ie ift ja fo jung. Das Beben liegt noch
®or ihr. Baffen ©ie fie nicht fterben."

Cr beraegte fie sum Sfufftehen unb fuchte fie 31t tröften, fo
fliit es ging. SBufete er benn nicht alles felbft, raas fie jagte. Cr
hätte fein Beben gegeben, um ©barloftes su retten. Vber — —
or tonnte ben Crnft ber Situation. Darüber tonnte er ihnen
leine Cinselheiten geben. Sie oerftanben es nicht, ober es Rät»
0 fie nur unnötig erfcfjrecft.

Dr. DRea fjanfen hatte fich in ihrer Abteilung oertreten
'äffen, um am Vett Charlottes bie SB ache su übernehmen. Kru»
uns mar ihr befonbers banfbar bafür. Cr hatte hi"3ugefügt, er
freue fich, bafe fie gerabe in biefer Stacht anraefenb fei.

„Cs rairb eine fchraere Steroenprobe für Sie fein, Kolle»
gin," hatte er gemeint, „oor allem, raeil bie Operation noch be«

oorfteht. 2Bir raerben operieren, fobalb Crbmannsborf hier ift."
ïhea hatte fchoit erfahren, bafe Vrofeffor Crbmannsborf

noch nicht 3" erreichen geraefen raar. ©eine Stücttehr 00m Ur»
taub hatte fich oersögert, aber es beftanb immer noch bie SRög»

lichfeit, bafe er raährenb ber Stacht oon feiner Steife surücffam.
„Söir raerben auf jeben gall morgen operieren," hatte

Krufius gejagt, „fobalb bie gnjeftion ihre Sßirfung 'getan hat."
Dhea hatte bie 2fnraeifung, bie anbern fofort benacbricRti»

gen 3U laffen, falls Charlotte noch einmal bas Veraufetfein er»

langte, unb bas trat turs nach üier Uhr morgens ein. Kurs be»

oor bas erfte Beben in ben Kltnifen erraadjte unb ein neuer
Dag -bgann, öffnete Charlotte bie Singen.

„Stoch noch hier, gräulein Doftor," flüfterte fie.
„Stoch hier," erraiberte Dhea.
„3emanb gefommen?"
„3hre SRutter unb 3h r Vater. 3ch foil fie in Kenntnis jet»

sen, fobalb- fie mit ihnen fprechen tonnen. Verhalten fie fich

gans ruhig. 3ch raerbe fie jefet holen laffen."
2lber Charlotte hielt fie surücf.
„Unb unb -er?" fragte fie.
„Sie meinen Vrofeffor Krufius?"
„Stein, fjeins Stöttgers."
„Cr ift nicht getommen," jagte Dbea. „SBenigftens ift mir

nichts baoon betannt."
Cs raar als ob ein fchraaches ßächeln um Charlottes SRunb

suctte.
„Vielleicht oielleicht mag er nicht fommen," meinte

fie. „Vielleicht raid er feine Unannehmlichfeiten. 3ch fann bas
oerftehen. Slber —• — raenn er etraa boch tommen follte, jpre»
chen ©ie gleich mit ihm, gräulein Dottor. ©prechen Sie mit
ihm, ehe bie anbern ihn fehen. Unb jagen ©ie ihm, er foil nicht
ärgerlich fein unb — unb, er möchte nicht in bie Klinif tommen.
Sagen ©ie fie ihm auch" ihre Stimme fanf su einem
taum oerftänblichen glüftern „jagen ©ie ihm auch noch,
bafe bafe unfere Vläne fid) geänbert haben. Cs ift bas
befte für uns alle. Der arme f)ein3."

Xbea oerfprach alles unb liefe fjerrn unb grau Verfenfetb
benachrichtigen. Sie fefeten fich an bas Vett ihrer Dochter, unb
einige SRinuten fpäter fchlofe auch Krufius fich ihnen an. Dhea
liefe fie allein, ging hinaus unb fah fieins Siöttgers braufeen in
her Vorhalle raarten.

Dhea ging gleich auf ihn 3u unb teilte ihm mit, raas Char»
lotte ihr aufgetragen hatte, ©ein ©eficht raar freiberaeife, fein
Vlicf unruhig unb feine f)änbe gingen neroös hin unb her.

Da raaren mancherlei gragen, -bie er 3" ftellen hatte, fo
oietes, b-as ihm auf bem fersen brannte. Die 2lrt ber Verlet»
3ung, raas nun gefchehen mürbe, ob bie Operation fchon ftatt»
gefunben hätte, ob Charlotte raieber gan3 gefunb raerben raür» ~

be unb oieles anbere. gür Dhea mar es nicht leicht 311 antraor»
ten. ©ie gab ihm aber bie Verficherung ab, bafe alles nur
SRenfchenmöglicfee gefchehen raürbe, um einen erfolgreichen
Verlauf ber Operation su oerbürgen, bie erft in einigen ©tun»
ben ftattfänbe.

Dann betonte fie noch einmal, raas Charlotte, ihr gejagt
hatte, unb oor allem, bafe er nicht in bie Klinif tommen möge.

„®ut, bafe ich bas raeife," erraiberte f)ein3 Slött-gers. „Der
alte Verfenfetb fann recht unangenehm raerben. Cr hat mich

nie befonbers gefchäfet. Cr billigte auch eine Beirat Charlottes
mit mir nicht. Cr hat fich Vrofeffor Krufius in ben Kopf gefefet.

3d) fann mir oorftellen^ in raelche 2öut Verfenfetb geraten ift,
als er erfuhr, bafe Charlotte su mir raollte unb "

„Cr raeife baoon nichts," unterbrach Dfeea.

„2lber ©ie, gräulein Doftor "
„3ch übe meinen ältlichen Veruf aus unb fümmere mich

nicht um Vrioatangetegenheiten, foraeit ich feinen befonberen
Vuftrag erhalte. Unb ber liegt nicht oor."

gortfefeung folgt.
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Christian Berkenfeld, Charlottes Vater, sah die Angele-
genhett von seinem Standpunkt aus an, das heißt aus dem
Gesichtswinkel seines Scheckbuches. Er glaubte an die Allmacht
seines Scheckbuches, und er wußte, daß er bisher mit ihm hatte
alles erreichen können. Die Sorge um sein Kind war groß,
und er stellte den Faktor Risiko durchaus in Rechnung. Aber

glaubte, mit seinem Scheckbuch die Hand des Chirurgen si-
Gerer zu machen, und jetzt war er nur in Verlegenheit, in wel-
Ger Höhe hgx Betrag zu verbuchen war, den er aufzuwenden
gedachte, um die Rettung seines Kindes, seines einzigen, in-
chgst geliebten Kindes, zu erkaufen.

Krusius war wieder in seinem Zimmer und saß an seinem
Schreibtisch. Er suchte seine Gedanken zu ordnen, sich auf die
Operation zu konzentrieren und seine Kaltblütigkeit wieder zu
gewinnen. Charlotte! Daß Charlotte dies passieren mußte, sei-
"er Charlotte. Ihr, die die Sonne seines Lebens war, die sein
ganzes Glück bedeutete.

„Gott Gott, laß sie nicht sterben! Erhalte sie mir.
ach liebe sie."

Er flüsterte die Worte vor sich hin und wiederholte sie
'Miner wieder, als sich die Tür leise öffnete und Charlottes
Eltern hereinkamen.

Frau Berkenfeld sank halb ohnmächtig in einen Sessel, und
Krusius ging ganz mechanisch in sein Nebenzimmer und goß
chr ein Glas Wasser ein.

„Professor, was machen wir nun?" rief Christian Berken-
lald. „Das Mädel darf nicht sterben nicht wahr? Sie werden
sie retten."

„Ich werde mein Bestes tun," erwiderte Krusius. „Ich ha-
ae den Kollegen Erdmannsdors herbestellt. Er ist spätestens
Morgen hier. Eine sofortige Operation ist nicht ratsam. Char-
lottes Herz ist sehr schwach, und sie hätte es nicht überstanden,
ach bin erst mit Injektionen vorgegangen, um sie Widerstands-
sähiger zu machen."

„Sie wissen wohl auch nicht, wie der Unfall geschehen
konnte?"

„Nein."
»Zu Ihnen kann Sie nicht gewollt haben," meinte Christi-

ou Berkenfeld.
„Ich weiß nur, dast sie kurz vorher hier in der Klinik gewe-

sen ist und "

„Nach Hanse hat sie auch nicht gewollt," unterbrach ihn
Christian Berkenfeld. „Sonst wäre sie in anderer Richtung ge-
fahren."

Er ging im Zimmer hin und her und sagte sich, daß jetzt
etwas geschehen mußte. Vielleicht über die Höhe der Opera-
tlonskosten sprechen? Christian Berkenfeld blieb plötzlich stehen,
oenn seine Frau hatte sich aus einmal schluchzend vor Krusius
auf die Knie geworfen.

„Sie können sie retten, Bernhard," schrie sie. „Haben Sie
sie wirklich lieb?"

„Das wissen Sie," erwiderte er mit erstickter Stimme.
»Mir bedeutet sie alles auf der Welt."

Er sah von der am Boden liegenden Frau weg nach dem
Neuster. Dahinter stand graue Nacht.

„Dann retten Sie sie," fuhr Frau Verkenfeld fort. „Lassen
î^ie sie nicht sterben. Sie ist ja so jung. Das Leben liegt noch
"or ihr. Lassen Sie sie nicht sterben."

Er bewegte sie zum Ausstehen und suchte sie zu trösten, so

Mt es ging. Wußte er denn nicht alles selbst, was sie sagte. Er
hätte sein Leben gegeben, um Eharlostes zu retten. Aber — —
or kannte den Ernst der Situation. Darüber konnte er ihnen
keine Einzelheiten geben. Sie verstanden es nicht, oder es hät-
lo sie nur unnötig erschreckt.

Dr. Thea Hansen hatte sich in ihrer Abteilung vertreten
lassen, um am Bett Charlottes die Wache zu übernehmen. Kru-
aus war ihr besonders dankbar dafür. Er hatte hinzugefügt, er
lreue sich, baß sie gerade in dieser Nacht anwesend sei.

„Es wird eine schwere Nervenprobe für Sie sein, Kolle-
gin," hatte er gemeint, „vor allem, weil die Operation noch be-
vorsteht. Wir werden operieren, sobald Erdmannsdors hier ist."

Thea hatte schon erfahren, daß Professor Erdmannsdors
noch nicht zu erreichen gewesen war. Seine Rückkehr vom Ur-
laub hatte sich verzögert, aber es bestand immer noch die Mög-
lichkeit, daß er während der Nacht von seiner Reise zurückkam.

„Wir werden auf jeden Fall morgen operieren," hatte
Krusius gesagt, „sobald die Injektion ihre Wirkung getan hat."

Thea hatte die Anweisung, die andern sofort benachrichti-
gen zu lassen, falls Charlotte noch einmal das Bewußtsein er-
langte, und das trat kurz nach vier Uhr morgens ein. Kurz be-

vor das erste Leben in den Kliniken erwachte und ein neuer
Tag bgann, öffnete Charlotte die Augen.

„Noch noch hier, Fräulein Doktor," flüsterte sie.

„Noch Hier," erwiderte Thea.
„Jemand gekommen?"
„Ihre Mutter und Ihr Vater. Ich soll sie in Kenntnis set-

zen, sobald sie mit ihnen sprechen können. Verhalten sie sich

ganz ruhig. Ich werde sie jetzt holen lassen."
Aber Charlotte hielt sie zurück.
„Und und er?" fragte sie.

„Sie meinen Professor Krusius?"
„Nein. Heinz Röttgers."
„Er ist nicht gekommen," sagte Thea. „Wenigstens ist mir

nichts davon bekannt."
Es war als ob ein schwaches Lächeln um Charlottes Mund

zuckte.

„Vielleicht vielleicht mag er nicht kommen," meinte
sie. „Vielleicht will er keine Unannehmlichkeiten. Ich kann das
verstehen. Aber — — wenn er etwa doch kommen sollte, spre-
chen Sie gleich mit ihm, Fräulein Doktor. Sprechen Sie mit
ihm, ehe die andern ihn sehen. Und sagen Sie ihm, er soll nicht
ärgerlich sein und — und, er möchte nicht in die Klinik kommen.
Sagen Sie sie ihm auch" ihre Stimme sank zu einem
kaum verständlichen Flüstern „sagen Sie ihm auch noch,

daß daß unsere Pläne sich geändert haben. Es ist das
beste für uns alle. Der arme Heinz."

Thea versprach alles und ließ Herrn und Frau Berkenfeld
benachrichtigen. Sie setzten sich an das Bett ihrer Tochter, und
einige Minuten später schloß auch Krusius sich ihnen an. Thea
ließ sie allein, ging hinaus und sah Heinz Röttgers draußen in
der Vorhalle warten.

Thea ging gleich auf ihn zu und teilte ihm mit, was Char-
lotte ihr aufgetragen hatte. Sein Gesicht war kreideweiß, sein
Blick unruhig und seine Hände gingen nervös hin und her.

Da waren mancherlei Fragen, die er zu stellen hatte, so

vieles, das ihm auf dem Herzen brannte. Die Art der Verlet-
zung, was nun geschehen würde, ob die Operation schon statt-
gesunden hätte, ob Charlotte wieder ganz gesund werden wür- "
de und vieles andere. Für Thea war es nicht leicht zu antwor-
ten. Sie gab ihm aber die Versicherung ab, daß alles nur
Menschenmögliche geschehen würde, um einen erfolgreichen
Verlauf der Operation zu verbürgen, die erst in einigen Stun-
den stattfände.

Dann betonte sie noch einmal, was Charlotte ihr gesagt
hatte, und vor allem, daß er nicht in die Klinik kommen möge.

„Gut, daß ich das weiß," erwiderte Heinz Röttgers. „Der
alte Berkenfeld kann recht unangenehm werden. Er hat mich

nie besonders geschätzt. Er billigte auch eine Heirat Charlottes
mit mir nicht. Er hat sich Professor Krusius in den Kopf gesetzt.

Ich kann mir vorstellen^ in welche Wut Berkenfeld geraten ist,

als er erfuhr, daß Charlotte zu mir wollte und "

„Er weiß davon nichts," unterbrach Thea.
„Aber Sie, Fräulein Doktor "
„Ich übe meinen ärztlichen Beruf aus und kümmere mich

nicht um Privatangelegenheiten, soweit ich keinen besonderen
Auftrag erhalte. Und der liegt nicht vor."

Fortsetzung folgt.
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